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Ein seltenes Verkehrszeichen: die Einhemmstelle in Dachau 
Zur Funktion und Geschichte des Heııım- oder Radschuhs ini alten Oberbayern 

Von Cornelia °etu/eir 

Mitten in Dachau stehen bis heute ein biedermeierlich anmu-
tendes Zollhäusl, daneben eine Tafel mit den Zolltarifen und 
auf einer weiß und blau bemalten Holztafel der Hiıweis »Ein-
hemnıstelie» unter einer auf den ersten Blick eigenartigen Dar-
stellung. Dieses Ensemble, das wie aus einen' Gemälde von 
Karl spitz'veg entsprungen scheint, ist'vohl einzigartig in Bay-
ern. Doch was hat es mit der Tafel aufsich? Die Antwort lautet: 
Es handelt sich um ein frühes Straßenschild und besagt, dass 
an dieser Stelle der Hemmschuh, auch Radschuh und verein-
zelt Bremsschuh genannt, eingelegt werden musste' Ansonsten 
drohte eine empfindliche Strafe. Mam' fand diese Tafeln an vie-
len Orten in Bayern. Sie sind fast alle verschwunden. Mitten in 
Dachau, 'vo einst die Hauptstraße den steilen Karlsberg hinab 
Richtung München führte, hat sich ein Exemplar erhalten. Es 
dfirfte das letzte dieser Art in Bayern seiıı . 

Der Henini- oder Radschuh 

Wer heute von Hemmschuh spricht, denkt in der Regel 
an liebe Kollegen oder Anverwandte, Bestimmungen oder 
Ereignisse, die eine Ent'vicklung, einen Fortschritt behindern. 
Dabei 'wird der Hemmschuh eher negativ betrachtet. Auch das 
Wort »Radschuh« wurde — als man den Ausdruck noch kannte 
— in' übertragenen Siıın so gebraucht. So Ovar zum Beispiel 
1873 in' Zusammenhang mit dem sogenannten »Kukurkampf« 
vom jesuitischen Radschuh, i'uigo Dogma die Rede.' Doch hatte 
der Hemmschuh nicht immer ein schlechtes Image. Einst 
handelte es sich ııämlich um ein äußerst nützliches, ja sogar 
lebensrettendes iııstrument im Straßeııverkehr. Es gab in Bay-
ern sehr viele Stellen, an denen eingehemnit 'verden musste, 
vor allem in bergigen Gegeııden. Auf der Strecke von Passau 
nach Zwiesel etwa musste Mitte des 19. Jahrhunderts 24-mal 
der Radschuh angelegt 'verden.2 
Bei starken Gefállen konnten Pferdekutschen und Fuhrıverke 
mit unzulänglichen Bremsvorrichtungen leicht übermäßig 
Geschwindigkeit aufnehmen: Unfálle waren vorprogram-
miert. Die Gefáhrte rasten den Berg hinab, stürzten um, das 
Unglück war groß. Da wäre es äußerst hilfreich gewesen, 'veıın 
man zur Sicherheit einen Hemmschuh angebracht hätte. Aller-
dings 'vird das heute kurios anmutende Gerät in der zahlrei-
chen Postkutschen-Poesie sträflich vernachlässigt. Roıııaııti-
sche Lieder besingen Postkutschen-Idylle, vom Hemmschuh 
singt niemand. Nur auf sehr wenigen der stŭ  niungsvollen 
Bilder aus der in Wirklichkeit alles andere als »guten alten 
Postkutschen-Zeit« ist ein mitgeführter Hemmschuh hinten 
au' Wagen baumelnd zu erahnen.; Und romantische Land-
schaftsbilder'vie das Aquarell von Carl Friedrich Heinzıııaıı n, 
das den Blick auf den Starnberger See um 1835 freigibt und 
neben der Straße eindeutig eine Hinweistafel aufdie Notwen-
digkeit des Einlıeııtmens mittels Radschtıhabbildtı ng deutet, 
ist ebeııfılls eine äußerst seltene Ausııahme.4 
Beim Radschuh handelte es sich um ein Eisengebilde (seltener 
ein flit Eisen beschlagenes Holzteil), das im Bedarfsfall mit 
Hilfe einer (Radschuh-)Kette am Rad befestigt wvurde. Es gab 
verschiedene Formen. Für den besseren Halt hatten einige 
einen Verbindungsstift (vor allem für Fuhrwerke), um das Rad 
durch die Speichen zu arretieren. Für elegante Kutschen gab 
es die Form mit etwas größeren seitlichen Begrenzungen. Da 
die Bremswirkung der damals üblichen Schleifbremsen an 

.ibb. 1: Das neu gestaltete Sdeíld saint Лjtas[erzoll-Tпri['iп  Dadian εoгo, V»'-ј» 

Steilstrecken bei Weiten' nicht ausreichte, legten die Kutscher 
einen an der Achse oder an' Langbaum des Fuhrwerks befes-
tigtem' Radschuh vor das rechte Hinterrad, um das Gespann 
zu bremsen. Oder wie in Meyers Konversations-Lexikon von 
1887 nachzulesen ist: Hennmschnh (Radsdmh), Vorrichtung zur 
Verzögerung der FaIngeschı vindigkeit eines Fuhrwerks, bestehend aus 
einer sduvach gekninnnteıı  eisernen Platte, welche mittels einer It n-
ldnglíd+ starken Kette an dem Achsholz des Vorderwagens oder dent 
Langbanin befestigt und vor das zu hemmende Hinterrad gelegt +vird. 
Dieses fuhrt auf den Нгınmsdшdr und ist nнn:nehrgenőtigt, mit dem-
selben zu gleiten' Hierdurch wird der Widerstand betrřichtlíchgesteigert 
und die Fahrgeschuńndigkeit vermindert. 
Die rechte Seite wurde gewählt, damit der rechts sitzende Kut-
scher stets einen Blick auf den Radschuh haben koıı nte. Das 
unbeschuhte linke Hinterrad sorgte fur die Spurführung der 
Kutsche auf der Straße. Folglich forderten Verkehrsschilder 
vereinzelt: Vorsicht! Einhennnstelle / Obacht / Radschuh redits 
einlreтmeıı !' 
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ln der Regel führten die Kutschen und Fuhrwerke neben ver-
schiedenen Reparatur'verkzeugen ihre eigenen Hemmschuhe 
mit sich, 'vas auch Adolf Freiherr von Knigge anno 1788 bestä-
tigte. Und noch die Fiaker- und Droschken-Ordning in der KδΡuig-

lichen Haupt- iind Residenzstadt _Umlieben 1869 bestimmte unter 
4: Die Wagen müssen dauerhaft [...] mit ei neım Radschuh oder einer 

Schieř  -sperre versehen sein. 

Meist baumelte der Radschuh hinten an der Kutsche oder dem 
Fuhrwerk, mid nicht selten standen Anzeigen in den Zeitun-
gen, die einen verlorenen, gefundenen, aber auch gestohlenen 
Radschuh meldeten oder einen zum Kaufaııboteıı. Der Rad-
schuh war allgemein bekannt. Und so lautete anno 1864 auch 
eine Rechenaufgabe Rir die Sonıı tagsschuleu: Ein Radsdinh 

wiegt 10 r4 Pfund und kostet 2 Gulden 3 Kreuzer. Was kostet 1 
Pji nјd?6 

Verordnungen und strafen 

Die Bestimmungen zu den Radschuhen wurden immer 'vie-
der erneuert, und die Strafen bei Nichtbeachten 'varen saftig. 
Bereits zum L März 1765 war in der damals neu erarbeiteten 
Mautordnung eine entsprechende Verfügung erlassen worden, 
die bestätigte, was bereits vorher befohlen war, nämlich dass 
an den Mautstationen die Boren und Giřterfirhrleurc nicht durch-
gelassen 'verdeıı, olive di f.; sie mit c inem Radschuhe versehe,, sr ye". 

1m Unterlassungsfalle aber sallon sie schuldig suyn, von dem ıйädцΡten 
.1 iпr г thпε mtг  oder Sduаmkennzollstatt einen Radsdmih von 3 fl. [Gul-
den[ paar [bares] Geld an sich zu losen. Gleichzeitig wurden die 
entsprechenden Mautäшter und Schraıı kenzollstätten ange- 

-lIb. 3: Ей  c~ыιгkeυtfmmг feRгr Radsгrıulτ "L' e•Ьrгıυ geLαгι Lгπ rIг  R.rd, Zггrturuiг γ 
‚'ii Bi(,'lr,uwr Kar! Ileńг  Tυrγe, SítımleiLauлeπ, ?П 16 	ς κ rл  x=ьa Torro 

'viesen, einen Vorrat an Radschuhen "orzuhalten Mati kann 
also davon ausgeben, dass auch der Zöllτıeı- in Dachau iiiinier 
ein paar Radscliuhe auf Lager hatte oder zumindest haben 
sollte. I τı  der Mautordnung von 1769 "urde noch einmal 
bestätigt, dass das NÍchCniiCführen des Radscliuhes mit einer 
Strafe von drei Gulden belegt wurde, die dem Mautner zu 
zahlen war. Diese Strafaııdrohııng wurde aııı  26. Januar 179Π 
von Alois Freiherr von Kreitıııavr ini Namen des Kıı rfi:írs- 
ten Karl Theodor erııeuert.ý Karl Theodor hatte sich jedoch 
bereits vorher des Problems in der Verordnung den Fuhrle' "cii 

пггύefõlгlcггem Gebrauch der Radsdı rrheн  Ober die Bгrge bey iltre" Last-

"'igen betrг femd intensiver angenommen; [...] Und da audi iiftcrs 

gesdгřelгet, dal.3 die Fı dгrlerıtг, soi i 'oli! einhei'uisdrr' als jřcıudc, 'nich 

Biirgcr und Baurni, Ober die Ber'e auf den Chausseen ihre Last- und 

Dmmg- danir 47pгshge5c11[verΏ  I"1~igem ru it Ketteuz efuhamtTc' λ d, dadurch 

aber die Stειı f3cu Out?crct ruiuirt "'erden, so verordnen ii ir hiedurch 

"eiters gпädςgst, daj.? jeder Fuhnnann schuldig seye, Radschnhc bey 

sid' i' fuhren, ''tid mir soklien Ober die Berge hinab <-u fuhren, t''ekires 

Lirscre sOmindiche" .IIar'tdmter dem fremden Fuhrlei 'ten, der ansourst 

zu befihren habenden erггstlíchгu Bcstrati'ng halber, zu "rofuren habe", 

Unzo-e Landes,'n'erdiauen airer soldies bey Vermeidung nodi mehr 

emplindkcher Strafe gehommrst zu irrfulg"ii wissen werikn. 1i ie t í ïr 
daini auch ¡'edcruiй rиırglich zur sdn'ldigsten Bг jŭlE7i гug des ‚пn_eu 

Iuhιгltг± dieser Unserer griodigsten 17erurdururg, mittels íifdèuthıEгer 

Verkündigung dieses Generainiandars und fíirdtгsσmt noch durch die, 

des Endes nuf den Clrausseen errichtet "'erdenden Teг fčhг  hiemnit mist-

geniessen rind πaгlıλпгιksпnist ainveisen. So gegebi'n, Srrizbadı  den 

18. _\•пvcuιber 17$2.'' Das 1ıeiBt: Man kann sp~itestens seit dieser 
Zeit davon ausgehen, dass ein entsprechendes Verkehrszeichen 
in Dachau stand. 
Karl Theodors Nachfolger Köıı ig Max L 1ìeB am 26. Dezeııı- 
Ьer [808 durch seinen Minister von Moııtgelas verlautbaren; 
Durch dem Bericht Unserer Geпeιгıl-Direίtiou des I1-ásser-, BrOcken-

"tid Strпsseiгbпı res 'otti !d, d. .1L, г vorίεг  Uns die XotluvendigL'eit vυr- 
gestellt "'ird, der häufigen UmUL'dassnng des Radsdi τгh-EίгdггiгςEгeи+ in 
den erforderlichen  Fä1lem , "md den "orsOtzlichr'n oder aus FahrldssigL'eit 

ven'uzacli'eur Beschiidigunge" der Strass m'gr'iben durch angemessene 

Strafen Einhalt z'' di"", verordnen 1I ir; daj.? for jeden Unterlas-
sulugs- oder Bcsclm idigr'ngs-FaIl diгser.-ł  rг  eine Strafe 'oit sechs Gulden 

bezahlt ı verden soll, t 'oir welcher 'km -liIgcber oder dciii i Vegruiadrer 
jedesmal die Willie als .-lntheil zu filt. Iu jeder Iursp"ktiam' ist auf den 
Stro ftafdn diese aUgemnei 'eges'лzlкhe Bestin rnnmng zu óeuјгrkcn. ε" 
Doch auch diese könígliche Verordnung musste itu nier- wieder 
aufs Neue "erkundet werden, da die gesetzlichen Bcsriuuurru'ngeu 

Ober den Gebrauch des Radschuhes bisher häг rfìg Obertrcr"n г vυгέlгг' 
sind. So zum Beispiel mu 11. Juli 1н17 durch die Könıghch- 
Baierisciıe Regierung des Isarkreises." ln den folgenden Jahr-
zehnten und in anderen Landesteilen berief man sich ebenfalls 
iııııııer wieder atmfdie пllerhóchste Bгstiıı rгmгuı g vom 26. l)ezeta-
ber 18Π8.`' 
Die Stratě  air Niclucinlegen lag bavern'veit jahrzehntelang 
bei sechs Gulden. Fíir Miincheıı  "urde etwa 'iiii 4. Juni 1858 
"on der Königlichen Polizeidirektion zur пllςчгг τeineгг  Keimt- 
mř f.3 und Darumacliachrung gebracht, da f? bei den' Hггabfahıτ°ıг  Ober 

deur Tegerirseer (Zacherl-) Berg iii der I ύrstadt _lu, dann Gie siııger-
unid schaί  fiı 'iςıгl-Berξ irr der Vorstadt Gk'si'ig, emidlidm Gιгsгeig- und 
Lufte" -Brug sam"ohl beladene als nnb»ladene Fuhпvcrkг  allcr.-łrt bei 
[ 'rirrridr'ng eirrcr Strafe t'ori sechs Gnide" den R'rdschuir ‚'ίεг z>ule»т m 
lmabeirj 

Freising 

Der Strafsatz galt auch in anderen Koυımuuen'д. wurde jedoch 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts erhöht. Inß Polizei-Strat- 
gesetzbuch fOr das Königreich l3avern von 1862 wurde unter 
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Artikel 145 die Anhebung des Strałsatzes auf zehn Gulden 
festgesclı rieben. Aus diesem Grund beschloss am 21. Novenı-
ber 1863 etwa der Stadtmagistrat von Freising als Lokal- und 
Distriktspolizeibehörde: Die sxciien Seјtengdf3d'e,ı  hiesiger Stadt, 
welche ein Ei"spСrren bela'cжΡτΡ Fuhrwerke erfrderGλΡ' 'nadien, sowie 
der DomυΩeig, dй  en unrr unit Fuhrıverke', befihren werden, die mittels 
eines Radsıhuhes eingesperrt sind. Das Eřrisperren unit der Sperrkette 
arr13er der Eisbahn ist wegen Вesıhiidigнng des Stra 3eнpflaster_s nach 
Art. 115 Ziff. 7 des Pohzeisnrafšч'setzes bei einer St"te bis zu zehn 
Gulden г mtcrśagt.' 5 
Doch bereits damals nahm man es oft mit der Strаßen erkehrs-
ordnungnicht so genau. Die Uberschreitungeıı  syaren allerorts 
Legion. Kaut" ein Monat verging Mitte des 19. Jahrhunderts, 
in dem etwa bei der Augsburger Polizeibehörde nicht gegen 
eine oder meist sogar mehrere Personen riven runterlasseııer Ein-
k'gui" des Radsdinrlres beim Hinabfěhren piber Beine 'nit beladenen 
i i egen verhandelt wurde. Im März 1858 waren es drei F ille', 
im Mširz 1855 sogar acht. luı  Mai 1830 "'urden in MUnchen 
Rinfzelin Personen wegen unterlassenen Gebrauchs des Rad-
schuhes polizeilich abgestraft.'" Und so ließen sich ungezählte 
Beispiele nennen. 

Gtgе'nvart 

1m Zeitalter von hydraulischen und elektronischen Bremsen, 
von Antiblockiersystemen und anderen innovativen Erfindun-
gen wird fűr Nichtanlegen eines Radschtıhs keine Strafe mehr 
fällig. Ganz ini Gegenteil: Die moderne Straßenυerkehrs-
Zulassuııgs-Ordnung (StVZO) bestimmt unter § 65 Abs. 3, 
dass I-lemmscbuhe urur als zirsätzhdu Hilf"ittel rid 'mr dam 
vcrwe»det werde,' ditrfeı", wenn das Fahrzeug mit cinergcwähnlidrеu 
Bremse nicht armsrcid'en" gebreınst "'erden ka'iu. Das dйrfte die 
Straßenbauer freuen. Sie waren nämlich bereits im 19. Jahr-
hundert wenig begeistert von dem historischen Bremssystem, 
da die Hemmschuhe massive Straßeпschädeıı  hinterließen. 
Diese mussten jedoch im Sinne der Sicherheit erduldet wer-
den, bis fiber den modernen Automobilbau neue Bremstech-
niken zur Verfiigung standen — im Grunde eigentlich, bis die 
tierische Zugkraft abgeschafft svar. Da der Hemmschuh die 
Fahrbahn schnell ruinierte, war er nur bei sehr steil abfal-
lenden Strecken anzuwenden. Für schwächeres Gefalle sollte 
nur einfaches Hemmzeug, auch Schleifzeug genannt, benutzt 
'verden. Dies waren in der Regel einfache Ketten, die das Rad 
blockierten. Um die steilen Wegstrecken — oder wie der Bayer 
sagt: die gachen Strecken — zu eııtschärfen, wurden bereits in 
den 18211er Jзhren Vorschläge zu Straßenmodernisierungen 
gemacht: Ѕ ke oder steile SteΠгn in einem Støfien-ZAge werden 
e"twcdcr durch Abtrug und Auftrag iı n der Art verbessert, da f.3 das auf 
der HUI'e abgetragene ",‚tes' аuf~*efıi lt ı vírd oder 'na" sud" die Sta-
gн'rgsiiníe zrr verblagern und somt den Stitg z'' mindern.'" 
Gelegentlich hielten Heııı nıschulıe sogar kaputte Räder 
zusammen; die Wägen fuhren dann gewissermaßen wie auf 
Schlitteııkufen durch den Ort zum Wagner.'" Das war łűr 
den Straßenbelag jedoch noch schlimmer als das »normale« 
Bremsen mit dem Hemmschuh. 

L"ı,jallu sache: Radschuh 

Immer wieder kam es zu Unł'ällen, sei es, dass man die Auffor-
derung zum Einlıeııııııetı  ignorierte; sei es, dass der Kutscher 
beim Anlegen des R.adschulıs im ıvahrsten Sinne des Wortes 
unter die Räder kam; sei es, dass das Rad aus dem Radschuh 
sprang oder dass die Befestigungskette riss bzw. brach. Nur von 
den syeпigsteıı  dieser Unfälle haben "ir heute noch Kenntnis. 
Wenn ein Fuhrwerk iiii Graben laııdete, war dies den Zeitun-
gen in der Regel keine Notiz wert. Anders sah es aus, ıventı  die  

Veruuglííckten prominent waren oder die Sache tragisch aus-
ging, was meist sehr anschauUcli-drastiscb geschildert 'vurde. 

Friedberg 

Am Friedberger Berg, einer der gefiirclıtetsten Bergstraßen 
in Bayern, verunglückte etwa am 30. Januar 1826 ein junger 
Mann: Die Sperre a" seine'" „it Holz beladene" Il/ige" sprang ıurs, 
"id der ί."г rglнίkhdregerieth zuerst "iler das Sattclµ fčrct, da" mгter 
'k,' II 'gc", vaı  irelcheuг  ilon das Rad ubet dc" Hals "‚id Kopf ging, 
"id ersogleici' indt vυ" Platze getragen rvtırde,'' Zehnjahre später 
ereignete sich ebendort erneut ein schwerer Verkehrsunfall: 
Der kiiuίgl. bпyг"ί.dгe Ge"e"al-.'-la jot iırr Geucrпlgı rпrtiermeίsters- 
stпabe• Hr. v. Bauer, in Begleitung des kiiuřgl. bayerische" Hru. .Wajors 
ńn 1"gc"ieur-Korps "id Reji're"tcn i" Kг•íćgsππнistcriuу", Frhr". i'o" 
Sdгleitheίm, "'eiche auf o"er hгsµгkгiousrcísг  vaı  JiSiггd'cгг  ka"en, 
f iılnrıı  Abends nach 8 L'1п  '„it Extrapost gedachte" Berg i'i"'i"leL 
Der Pasito" hatte den Radsehuh "icht eřıı gгhίίugt; ei" Aufhalter 
buid' 'utt die Chaise Obeescl'l"g sich zn'ein'al de'gesrait, riaf3 der 
Hr. Ge"euzl ciııe bede"te"de Kıpfiv"de erhielt; der Hr. Major aber 
drei K"ocl'e"brUd'e a» Arm, SchcnkeΓ mnd einer Rippe erlitt, so dai? 
die 1."uglίίcklίd'eu i" λieserıı  bedenkliche" Z"sta"de ггach F"iedberg 
gebracht г vгrλгп  пmf3teп."- Und das Miíncluıer Conversations-
Blatt klagte wenige Jahre später: E. scheisti, daJ3 jedes Jahr — "ii 
e'i"n" Uuglřick — ггeыгrdίнg+ lehre" »urfi, "ie gcf~ilı λich es ist, ohne 
lVagc"sperre" dc" steile" Friedbergcr-Be'g l'eu,"ter z'qιılпгu υuλ ‚faf1 
die vίcicгг  t'u''rigen' Erf~'lmıгtgcu "ici't lгirırcichcrг , .'la»cl'en "orsicl'tig 
z" "ache':. Es hйïцe" leztb'i" "ier Pcrsn"e" bı  cine" ['Vage" bei"al'e 
das Opji'r dieser oft gcrU ten L'sn'orsid'tigkeii г verdεu kôгnгeu." Der 
Friedberger Berg ist noch heute eine Herausforderung nut sej-
ner' 13 Prozent Steigung, und Unfälle sind keine Seltenlıeit, 
allerdings nicht ιyegeτı  eines fehlenden Radschuhs, sondern 
"or alleni bei Eis und Sclınee. 

.lhnchen Gasteig 

Auch in Mii tichen ereigneten sich verschiedene Unfálle. 
Besonders gefährlich war hier der Gasteig (von gacher, steiler 
Steig), rvo eine grof e Takl die Anlegung des He"scl'ul'es predigt, 
"cite" Berg aber, trotz der "id en L'nglйck йlle, die schwersten i'Iтge'r 
ohne Radschuh m'd oft sehr schnell he"аbf гhren, so dal? 's gra'rsaur 
'u'ssiel „24, wobei hiermit auch be'viesen ist, dass die Ausdrücke 
Henı t»- und Radschuh syııoıпΡ m verwendet wurden. 

Landsberg aın Lech 

Doch die Verwendung eines Hemmschuhs war noch lange 
keine Garantie für eine unfallfreie Fahrt, etwa wenn Glatteis 
herrschte, 'vie ani 26. Januar 1836 in Landsberg am Lech, 
als zwei Herren aus Frankreich graf? beschňdigt "uucieıı , als der 
Postillion, der ordnungsgemäß den Radschuh angelegt hatte, 
neben der Kutsche den Berg hinabging, ausrutschte und dar-
aufhin die Pferde durchgingen .'' 

.11ii'rcheı" Giesiug 

Аhnliches widerfuhr ei tien' Bauernbuben, der uit einem bela-
daırwnr [i'ágcn den Giesinger Be'g abwärts fãhr, den Radst-huh ein-
legen wollte, "'obc)' er ausglitschte "d hierauf der [Vage'' Uber il',' 
rollte, daf3 er auf eire jii"crlid'e I l"eise sogldd' den Geist a'rfğab.2 
Etwas glimpflicher ging es an derselben Stelle drei Jahre spä-
ter ab, als eiti Hoflakai auf der Rückfahrt von eitier Saujagd 
in Grίinwald am Giesinger Berg den Radschuh eiıı hängeıı  
'volite. Der Wagen rollte fort, der Lakai wurde milgerissen 
und ziemlich stark, wenn auch ı"kchtgcf?ihrlich besd'йdigr.27 Und als 
ein Fuhrmann an der Anhöhe bei einen' nicht näher bezeich-
ııeteıı  Lauterbach airs Unvorsichtigkeit bei de" z" späten Einlegen 
des Radschuhes unter den II пΡge" gekommen "„d jih'mır'erlidh g'ruidert 
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nwarden war, konnte sich der Journalist die Bemerkung nicht 
verkneifen: ,iühte doch dieses Unrglřřde zur и  ı  rn ung dřmıren!'~ 
Ein anderes Problem war, dass die Radschuhketten brechen 
konnten. So wurde im Sommer 1830 in MLinchen ein Passant 
vonn einerir den Gлsteέgύeıg herabrallenden Wagen йberkhun; der ein-
gelegte Radschah und Ketten waren e rzweygerissen. Der Unglřřck-
liche starb nach cu ter Stunde."' 

Wašserbnrg ai" Inn 

Zu einem besonders aufsehenerregenden Unfall kam es aus 
demselben Grund am 23. Juni 1848 in der Nähe von Was-
serburg ani inn. Das Unfallopfer 'vaı- keine Geringere als 
Maria Leopoldine, die Witwe jenes bayerischen Kurfürsten 
Karl Theodor, der sich viele Gedanken zur Straßensicherheit 
gemacht hatte. An jenem Tag war sie wohlgеншt, wie es heißt, 
mit einer Kutsche von München Richtung Salzburg unter-
wegs. An der Wasserburger Poststation hatte man noch die 
Pferde gewechselt und ein drittes Vorpferd angespannt, denn 
nach der I τı nbrücke ging es eine gefáhrliche, steile Wegstre-
cke bergan, vorbei am Achazbad und dem Achazkirchlein. Da 
ereignete sich die Katastrophe: Eš war nachmittags ni" l icrte! fiber 
Ein U1гr, als an enten' reit 11 Schä fel Korn beladeneti Fiгhrwageгг, 
der eben den bedeisenden Stadding bei St. Adiaz abweirts fihr, die 
zu,» Bremse» angebrachte Heinm-Kette bradr, ividı weh derselbe von, 
der Hŭhe des Beiges schon in man fhaltbaren Lauf gerieth. Der die 
Pfěrde leitendelu"ge hatte hiedur h alle Gewalt řiber dieselben ver-
breit, mid es romfitefür den Fall, dafi irgendein Fuhrwerk entgegen 
Wise, ein Uirglückgeschehe i, wenn nicht frřřher nodr ein Sturz seines 
Wagens erjыgte. Dies geschah nicht. Wohl aber lenkte von ıиum lier 
ciıг  sdihi,er herr_tidm f tlicher snit 3 Post-Pferde" bespannter Reśeivagen 
tim die Ecke des Badegebäudeš, chic nodi von seinen beiden Pistil-
lianen das herabrollende Gespann bemerkt ,'erden konnte. Als ina" 
es aber wi'ahritahm, was es bereits zu spät. Der Postillion konnte 
nicht mehr ausweichen, das Fuhrwerk krachte in die Kutsche 
bzw. zwischen die Pferde, die Kutsche stürzte um. Eilends 
herbeigeeilte Helfer zogen eine bejahrte, aber stattliche Frau aus 
dem Wagen, die noch Zeichen des Lebens gab. Schnell brachte 
man sie in die Stube des Badehauses, doch als der Gerichtsarzt 
knapp zehn Minuten später eintraf, konnte er nur noch den 
Tod jener Frag feststellen, die durch den Aufschrei Ach Küng-
liche Hoheit! ihrer Kammerfrau als Kurfhrstiıı-Witwe erkannt 
wurde.' Kaıııniertrau und Kutscher trugen nur leichte Bles-
suren davon; über das Schicksal des Unglücksverursachers ist 
nichts bekanııt. l 

Der Karisberg in Dachair 

Nicht nur der Friedberger Berg in Richtung Augsburg, son-
dern auch der 'Dachauer Berg» oder »Karlsberg« stand auf der 
Liste der gefáhrlichsten Bergstraßen ganz oben. Das'vusste 
utan auch in Míiııcheıı. in einer Karikatur in den »Fliegen-
den BLirteen« von 1853, in der die oft sehr steilen Einfahrten 
bei Neubauten in Miiııclıen angeprangert wurden, fluchte der 
Kutscher, der offensichtlich Erfahrung nı it den steilsten der 
oberbayerischen Bergstrecken gesammelt hatte: Jet_ t bin ich dadr 
stiro» den Katze,itmckel 'п'ittсrgс/ihi ен  "tid den нirxdtberg und dcii 
Kesselůerg, den Dachatterberi'r und die Hauptsanfte bei Landsberg, aber 
so eine 1.1alefrzfňbrcrei ist stir dicht noch nicht vorgeko,rnne,i! 
Bereits 1790 ließ Kıı rfiirst Karl Theodor die steile Straße vim 
Marktzentrtıım hinunter zunt Anıperiibergang verbreiterıı  
und »entschärfen« sowie die Mauer anlegen, auf der eine Tafel 
in lateinischen Worten an dieses Werk erinnern sollte. Karl 
Theodor, Kı n ıirst und des hl. rbi»isdien Reichs Verг veser h ej.? diese 
stele Bcri"sra/ie zin" Beste" der Reiseidee ind des Handels aif 
eigene Kostet diner? — ein Denkmal seiner Segl fiř r das г?i'nιliclгг  

i"T!uhl. 1790.;' Auch Lorenz Hïibııer bestätigte 1803, dass Karl 
Theodor die ehemahlssehrsteile Srrassc hatte sanft ab'jraben lasse"." 
Da dieses aber den !langel 	gänzlich abhalf, soll der Knı rfiirst 
beschlossen haben, due ganz nette Bergistra¡.3e anzł  !geit, weldıc 
aber duff!, die nick» Hindernisse ı veldie die Ueberforderimge" der 
Grund- und Haı rseigenthiřrrrer in den iT έg legten, iutterblieb, und es 
scheint offenbar der h»dcsviiterlichen Huld unscres crhabeten Кönјgs 
[genteint ist Ludwig I.] [...] vorbehalten, die Beseitigung dieses 
Uebelstandes zu befehlen, tred sich dadurdi ene Irene Perle in don 
Krane seiner dankbaren Unterthaiten zur erwerben. Fine bedeutende 
Abtragung des Bergrйсkens ε vřrrλe durt inn so leichter zit erzwccken 
sepu , da die Bewohner Dadraus die abgegrabenen Erdnassen ganz 
wuhl zur Кnitiviгrı'ng ihrer häu figen 11oosgrйnde branche,, kiji,nre,i, 
also in jeder Hinsicht dean Werke dun-h unentgehliсhe Fairen etc. thä-
tigeı  Beistand leisten "Order ı." Offensichtlich hatten schon kurz 
"or 1800 Einsprüche von Betroffenen die Bauarbeiten verhin-
dert, und so hoffte man nun auf erneute Baumailnabnien unter 
König Ludwig I. Doch kam es auch in der Folge nicht zu "ei-
terreichenden Veränderungen. Iiii Zuge der Baunıaßnahnnen 
'var 1791 noch das alte Míinchener Tor abgerissen worden, 
das in etwa an der Stelle des um 1820 errichteten und noch 
heute in veräııderter Form bestehenden Zollhäusls stand." Der 
Berg aber wurde nach Karl Theodor »Karlsberg« genannt, auch 
wenn die Bezeichnung »Dachauen Berg« allgemein weiterlebte. 
1804 präzisierte Kurfiirst Max IV. Joseph, der spätere Köıı ig 
Max I., durch seinen Minister Freiherrn von Moııtgelas bzw. 
die Cln wfirstL Landesdirektio» von Baiern, vertreten durch Frei-
herrn Joseph Maria von Weichs, die Verordnungen seines 
Vorgängers Karl Theodor, speziell für Dachau. Man schrieb 
a" das Chrurf ť. Landgeriсht Dachau, die Strafšertbergntaı rern mnd die 
Be/iibrmtg der Bergsttn[Ie alene Racsdn di betreffeт td: Die Fuhrle'te 
befňhren den Dacba'rerstraf enbelg sehr oft oline Radschuh. Die aber 
anf so einer Fahrt t"" rauher Ei"sperrnng [gemeint ist wohl: ein-
facher Einsperrung nur mit einer Kette] betroffen "'erden, sind 
ahı je weiters G [enei rahnairdat "id/hg zu bestrafen. Dein břřnged. 
P/Iasterzohlner, der ex aerario t nne Khfťer Feı rchtenholz [= Fich-
tenholz] beziehet, ist zu Wedernteu, da..? er allen Fuhrlcnter eгi;fiıς 
da/I diejenige", die Ober den Beg'"fab ohne Radschah einsperren, 
sicher gestrп fť  iverden..11iřnche,i, dein 1. Jtini 1801.;`' 

Uuglřřcks fNe auf don Karlsberg 

Ob die Strafandrohungen gewirkt haben? Vermutlich nur 
bedingt. Torgestern verr'nghřckte ein einspinniges utigehem ı tes 
Fuhrwerk surf dein Dadiai'er Berge. Su11 ein .lиiйndmеrgeivesen sein, 
hieß es etwa am 23. April 1831 knapp in der »Bayerischen 
Landbötin«. Doch oft konnte der Kutscher gar nichts flir den 
Unfall: Der Dachauer-Berg, iilntliih dciii Friedbeiger, ist cinгr der 
gefährlichsten Bergpfade Bayerns und — eine der alkrfı"eguentesren 
Saglien! Ungewöhnlich vipe Unglüčksfälfe hiaten sich bereits ant die-
ser Passage ereignet, 'ind zwar rin diesetir Jahre [1838] schon drei 
bede»undere (mehıere "'inder unglückliche L'i feUe vbgeredгrwt).' 
Ant 27. April 1838 r'crungiOckte der Šdnnied viri Allach, 1 ircc 
von 3 Kindern, auf dent Dachauerberge auf eine schreckliche 11 i'isc. 
rideri er am Abhang des Berges, Ivo ilt," die Sperrkerle brach, inter 
den higer' kan", "tid miter deitisclbcn nebst eine» Pferde angerı-
blicklkht gctödtet ti't de." Iui Herbst zuvor w-ar ein Postillion 
auf dem Dachauer Berg verungliickt, nachdem er vom Bock 
gestiirzt war.'' 
Am 10. Oktober 1838 bereits kam es erneut zu einem Ungliick, 
das allgemein größeres Aufsehen erregte und wieder einmal 
die Get ihrlichkeit des Dachauer Berges, dessen ,gefáhrlićhe Stelle 
gewıli ıindi allen Aug:bnrgenr, die nedi 1lnmhen reisten, genngsaın 
tekanitt ist, vor Augen führte. Ein Augenzeuge berichtete: Ein 
Mann hc mer Fulı rui.in" war an  den' Weg nach Miiııchen 
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unterwegs, da zogen die vordern Pferde Brach gesdielmer Rad-
sperre den Wagen etwas streng an, der Nagen kam in einen solch star-
ken Schie r11g, dа ßselbst die sehr starken Deldiselpferde nicht mehr im 
Stande waren, das ivllendc Fuhrwerk aı  fzı 'halten, mid soinin Ober den 
Beng hiнabgeschleifi warden. Der Fı  honann, welcher, "ie ersidulidi 
ear, helen wollte, kain unter Pferd und Wagen, wo er geschleift und 

¡manierlich zu,erichtet ı"urde' Das Fı 'J.ibein lear zweimal zerschmet-
rert, und \'achmittags ııı nf.3te dem Ungliicklichen der Fuif. abgenommen 
wcrden.ı" 
Manchmal gab es jedoch auch Glück im Unghick. So konnte 
der Schneidermeister Georg Winkler aus Míinchen am 17. Juni 
1848 dankbar in die »Bayerische Landb&in« setzen lassen: Dа f3 
Kinder einen guten Schutzgeist haben, hat sich mur Pfingst- llontag 
den 12. Juni Abends 7 Uhr am Daduaner-Beig bewiesen, meo meine 
beiden Knaben in einem Einspi nпеr-Chaischen Ober denselben herab-
fuhren, und hinter ihnen ein Getreidewagen uneingespeot ehiherrailte, 
so dа J. in einem Augenblick alles zertriiminert da lag, meine beiden 
Knaben fiber 	Gottes Hilfe unverletzt davш  kamen. Allen, welche 
an niebreni Schrecken Antheil ',alunen, mid zugleich Hilfe listeten, 
den herzlichsten Dank in meinem Name' und des Herrn Lolmnkmn-
sehers llitteı Ireyer. 

Letzte Relikte: Radscı uhsäı den und Tafeln 

Überall int Lande standen entsprechende Hinweise auf die 
Notwendigkeit des Einhemniens. Die Tafeln sollten genauso 
angestrichen sein wie die Oststafeln oder die Wegweisem', das 
heißt in Weiß und (Himmel-)Blau mit schwarzer Aufschrift. 
Da aber viele der Fuhrleute nicht des Lesens mächtig gewesen 
sein dürften, wurde stets — ähnlich wie bei heutigen Verkehrs-
schildern — auch ein Radschuh abgebildet: gewisserınaßen ein 
Piktogramm von anno dazumal. Früher sprach man von Bil-
derschrift: Daf.3 auch bei uns die Bilderschrift noch uidu ganz außer• 
Gebrande gekonmıeı n ist, sehen wir beispielsweise ans einer Anf chrı f ť, 
die sich noch hie reed da an de'' Londsunilen findet und in eoneın 
abgebildeten Radschuh samm" der Zilfer 10 und einem Aı 'srufeicheı r  

besteht, was so viel sagen ı vřll, dпJ.3 i'e- hier ahne Radschuh einzrdegen, 
hinabfährt, uni 101' gestraft wird. Das ist Вildersıhrј ft.4' 
Ein ganz besonders pfiffiger Reisender stellte an die Redaktion 
einer Augsburger Zeitung die Frage: Ist im Gesetze die Zeichen-
sprache anchgiihig? Und fiihrte aus: An vielen hicsřgen StrаJ3eueckeı' 
sieht nuin einen Radschuh mit der Unterschrift »einlegen«. Wegyin 
nute ein Hartnäckiger durchaus keinen Radschuh daraus ersehen will, 
kain' "ai' denselben zwingen im U,ı terlassrnngsfalle dennoch Strafe zu 
zahle", wen" er zugibt, dnf3ernur•Lesen, aber nicht Zeichnen gelernt 
hat? Die klare Antwort: Ja, man kann.+' 
Zunächst hatten die Warnungshinweise kein einheitliches 
Aussehen. Meist handelte es sich um einfache Holztafeln oder 
Steinsäulen. Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts konnten sie 
auch in Gusseisen ausgefiihrt werden, wie ein bís heute erhal-
tenes Beispiel in Lenting beweist. Dort steht an einer Steigu з Ρıg 
der ehemaligen »Chaussee von Míinchen Tiber Ingolstadt in die 
Oberpfalz« ein Taferl in weißer und himmelblauer Bemalung 
mit dem Hinweis auf die »Einheз Ρıım -Stelle ι<. Abgebildet ist — 
wie in Dachau — die vornehmere Hemmschuh-Variante flir 
Kutschen. Das gusseiserne Schild von Lentiıng diírfte um 1870 
im Königlich Bayerischen Hüttепаn t Obereichstätt angefer-
tigt worden sein, das bayerische Verkehrszeichen per Katalog 
anbot a' Auf aken Karten sind vereinzelt auch »Radschuhsäu-
len« verzeichnet, zum Beispiel am Katzenkopf am Walchensee. 
Letzte steinerne Radschuhsäulen (auch Bremssteine genannt) 
sind heute noch aus Böhmen und der Oberpfalz bekannt. 
1870 wurde wieder einmal Tiber allgemeine Warnungstafeln nach-
gedacht. Viele waren im Laufe der Zeit überflüssig geworden, 
nicht aber die Warnungstafeln ai' Stralie'stelle', ı vu bei dem Berg-
abfahren der Radschuh ciı rgelegt, oder Rйdиhle f perren oder Brenis-
"orriduunge" ' «id bei Glattcis Eisketten angewendet werden "řissen, 
Art. 145 Ziff 7 des Polizei-Strafgesetzbuches. Und bezüglich dieser 
Tafeln erschien es als ausreichend, wow auf denselben eine Rad-
sdnrhzeichuung ıııit der Unterschrift »Ei"lıe'nn,stellea angebrac't wird. 
Wo derartige Radschuhtafeln bereits aufgestellt waren wie in 
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Abb. 5: Dk lıίstorisrhe A1 rλeπwg zum Eilicjnnici eben dein ruiieir Zo11- 
hλusdıeu vor der Reıгovίeruяg von 2015 	 Foго: vfi 

Dachau, bedurfte es keiner Veränderung, ansonsten sollten 
neue gemäß diesen Bestimmungen errichtet werden.'' Eine 
solche Tafel findet man noch heute in Dachau, sodass man 
annehmen darf, dass sie dieses Aussehen spätestens nach 1870 
erhalten hat, wenngleich auch schon vorher mit Sicherheit eine 
entsprechende Hinweistafel bestanden hatte. Auf alten Fotos 
ist die Aufschrift Eјuheтј  пstelle zu entdecken. Später war auf 
dem Holzschild unter dem noch immer dargestellten elegan-
teren Kutschen--Heııı mschuh lediglich der Hinweis Starkes 
Gefdlle zu  lesen, wohl weil der Autofahrer des 20. Jahrhunderts 
mit dem Betriff des »Einhemmens« nichts mehr anzufangen 
wusste. 2015 allerdings 'vurde das Schild zusammen mit der 
Rekonstruktion der Tafel des Pflasterzoll-Tarifs, deren Origi-
nal nebenan iın Bezirksmuseum zu finden ist, erneuert. Nun 
ist wieder eindeutig ł»Einheminstelle« zu lesen, in der altherge-
brachten Schreibweise mit einem »m« saint übergeschriebenem 
Dopplungsstrich, so'vie es auf der alten Aufnahme um 1900 
zu sehen ist. 
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